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werden und begannen zu einem Zeil-
punkt, da Deutschland noch auf dem
Höhepunkf seiner Macht stand. Ein-
zelne Flugzeuge überquerten den Ka-
nal und flogen zu ihren französischen
Rendezvousplätzen, wo sie Material
und oft auch Männer absetzten. Es wird
viele überraschen, zu erfahren, daß zu
verschiedenen Malen sogar Frauen mit
RAF-Maschinen nach Frankreich ge-
bracht wurden, um sehr schwierige
Verbindungsaufgaben mit den Män-
nern der Untergrundbewegung zur Aus-
führung zu bringen.

Der Krieg ging weiter, und die Ar-
beit nahm täglich an Ausmaljen zu.
Waffen und Proviant aller Art wurden
von diesem «Untergrund-Luftdienst»
im Schutze der Nacht nach Frankreich
spediert, und jeder einzelne Flug war
mit größten Risiken für Lieferant und
Empfänger verbunden. Erst war es nur
ein RAF-Bomber-Kommando, das, in

engster Zusammenarbeit mit einer spe-
ziellen, hochqualifizierten Organisation,
mit dieser Aufgabe betraut war. Später
starteten von den britischen Flugbasen
aus auch USA-Bomber, die seither
einen großen Anteil an diesen auf-
opfernden Operationen bestritten. Noch

war es unmöglich, Lufflieferungen in

Massen durchzuführen; denn der fran-
zösische Luftraum war immer noch
nicht frei von der deutschen Luftwaffe;
doch arbeitete man in England inzwi-
sehen fieberhaft an der Bildung söge-
nannter Empfangskomitees.

1 Million Kilogramm pro Monat.

Seit Beginn der Arbeit im Januar
1941 bis zum 6. Juni 1944 wurden ins-

gesamt 30 000 Behälter allein über
Europa abgeworfen, und je näher der
D-Tag heranrückte, desto großem Um-
fang nahmen die Abwürfe an. So wur-
den allein in den Monaten März, April
und Mai d. J. 10 000 Behälter abgelie-
ferf. Zehntausende von Gewehren, von
Antitankgeschüfzen, Handgranaten, Pi-
stolen, Maschinengewehren und andern
leichten Waffen kamen auf diese Weise

in die Hände der Maquisarden. Als
Maßstab für die Ausmaße, welche die-
ser Luftfransportdiensf annahm, wird
ein monatliches Gewicht an Proviant
und Waffen von fast einer Million Kilo-
gramm angegeben. Und man dachte in

London an alles —auch daran, dafj die
vielen verwundeten Patrioten sich nur
ungenügend mit dem erforderlichen
Verbandmaterial und mit Arzneien ver-
sehen konnten; deshalb wurde auch

regelmäßig für den medizinischen
Nachschub gesorgt. — Ein weiteres
schwieriges Problem für den Maquis
war die Schuhfrage. Für das unwegige
Gelände, in dem sich die Patrioten
Frankreichs bewegen mußten, war nur
beste Schuhausrüstung gut genug. Sich

diese aber in Frankreich selbst zu be-
schaffen, war unter den bestehenden
Verhältnissen ein Ding der Unmöglich-
keit. Die RAF dachte daran und löste
auch diese Schwierigkeit.

Früchte des Schweigens.
Zwischen Großbritannien und Frank-

reich hatte sich ein regelmäßiger Pen-
delverkehr entwickelt. Hunderte von
Männern und Frauen kamen und gin-
gen wieder. Ein enger Kontakt enf-
stand allmählich, der es London er-
möglichte, über die Entwicklung und
Bedürfnisse des Maquis stets auf dem
laufenden zu bleiben. Diese tägliche
Verbindung und gegenseitige Rap-
porte waren wichtige Garanten für die
reibungslose Durchführung der gewal-
tigen Leistungen der Untergrundbewe-
gung. Kein einziger Sabotageakt wur-
de ohne System durchgeführt, kein
Zug zur Entgleisung gebracht, und
kein deutsches Depot in die Luft ge-
sprengt, ohne daß der Plan vorher bis
ins kleinste Detail ausgearbeitet wor-
den war. Dies waren Schläge, die
Deutschlands Gegeninvasionspläne zum
größten Teil zunichte machten; und
Deutschland ahnte nicht, was sich un-
ter seinen Augen organisierte. Die
Männer, welche ihre Flugzeuge hin-
und zurückführten, verließen ihre Ba-

sen, ohne irgend jemand auch nur
(Forlsetzung Seite 153)

— di& m&deptfe KauaffeWe
Motorisieren! Das war kurz nach Be-

ndigung des Völkerringens von 1914
lis 1918 die Parole aller Armeen, war
las Resultat aus den Lehren, die der
Krieg von damals mit seinem fürchter-
chen Blutbad erteilt hatte. Die ganze
Aufrüstung der großen und der kleinen

Armeen, dieses Wettrüsten nach allen
eiten hatte überall eine große Linie:
Aotorisieren. Was die Technik der

Kriegsindustrie in einer relativ kurzen
Keifspanne von nur wenigen Jahren
lies zustande gebracht hat, ist gerade-
u erstaunlich, und die Ausrüstung

und Bewaffnung der Landstreitkräfte
hat einen Standard erreicht, der nie
für möglich gehalten worden ist. Zu
den gefährlichsten und gefürchtetsfen
Waffen des modernen Krieges gehören
die «fahrbaren Festungen»; die Tanks
und deren ganzes ausgeklügeltes Sy-
stem sind auch für jene Truppengaf-
tung übernommen worden, welcher in
allen Kriegen die Aufgabe der Auf-
klärung zugefallen ist: für die Kavalle-
rie. Der gute, treue «Habermotor»,
während Jahrhunderten ein treuer Be-
gleiter des Soldaten auf allen Feld-

zügen, ist stark in den Hintergrund ge-
drängt worden. Wohl gibt es im Ge-
birge drin Wege und Stege, auf denen
das Pferd und nur das Pferd seine
hohen Qualitäten zur Geltung bringen
kann. Aber für den Krieg im Tiefland
unten ist die Zeit der Attacken hoch zu
Roß und die Zeit der Aufklärungsritte
endgültig vorbei. Der Panzerwagen be-
herrscht das Gelände, stößt in rasen-
dem Tempo vor, wendet, rast zurück,
zerstört, klärt auf. Das ist die moderne
Kavallerie, die auch der schlagkräftigen
Schweizer Armee zur Verfügung steht.

Orientierung vor dem Abflug. Piloten des «Untergrund-Luftdienstes» erhalten die letzten
Instruktionen.
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(J) Das Anflitz des gepanzerten Ung^auers. Drohend recken die stählernen
Läufe nach vorn: oben rechts Infanteriekanone, links und rechts
unten die schweren Maschinengewehre. Im Ernstfall wird die Luke links
natürlich geschlossen, und durch ®inen schmalen Spalt sieht der Mann
ins Gelände. (N/T 246)

(J) Tief greift das Raupenband in de' Boden und reifjt den Panzerwagen in
unvermindertem Tempo durchs (blande. (N/T 234)

Zwei Zeitalter begegnen sich: li'^ die einstige Kavallerie, rechts ihre
moderne Schwester. (N/T 241)

(J) Ein Panzerwagendefachement pa^'ert, und wie überall im Militärdienst
heifjt es: peinlich genaue Ordnurô und Ausrichten der Panzerwagen auf
den Zentimeter genau. (N/T 235)

Der Panzerwagenführer (siehe ^chlagbild) 'f der Lederkappe als
Schutz gegen Stöfje bei den star^ Erschütterungen während der Fahrt.
Eingebauf in die Lederkappe die Hörmuscheln für das Radio-
empfangsgerät. Unter dem Kinn *'®ht man das Kehlkopfmikrophon. Der
Stab links ist die Antenne. (N/T 240)

Buchstäblich über Stock und Sfe'' fast der Panzerwagen mit unvermin-
derter Geschwindigkeit (N/T 245)

und durchbricht auf seiner rapiden Fahrt selbst ein kleines Gehölz
spielend. (N/T 238)

J
Der Panzerturm des Wagens ist 'ahbar. Soeben ist hier ein Tank in

einer kleinen Mulde in Stellung Befahren. Aus dem Mg. und der Ik.

rattert das Feuer gegen das Ziel' &ie schwache Rauchentwicklung und
das Versteck in der Mulde verhau ein rasches Erkennen des Stand-
ortes. (N/T 236)

(Ph'^Prefj, Schweizerbilderdienst, Zürich.)
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